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5. Zreiundsechzigster Zahrgaug. 1873

Die Auswanderer.
E i n Märchen a u s der P f l a n z e n w e l t .

Von H. Jäger.
Um den hohen Dachstein in den steirischen Alpen ist's grausig und

schauerlich im Winter. Da liegt der Schnee viele Ellen hoch, ballt und
schiebt sich zu mächtigen Lawinen zusammen und stürzt wie ein Ungetüm
in das Thal, alles zertrümmernd auf seiner Bahn, daß mächtige Tannen
und Lärchen wie Grashalme umkniken. Da müssen die Blumen und
Kräuter viel Ungemach aushalten. Die kleinen Blumen haben es noch
am besten, denn sie stecken sieben Monate des Jahres unter dem Schnee,
warm und sicher. Sie hören nicht das Brausen des Wintcrsturmes, wenn
er, über das eisige Joch daherfegend, wie rasend auf den Tannenwald
stürzt und wie vor Wut heult, wenn er auf freier Bahn gehemmt, sich
dulch Felsenklüfte drängen muß.

Aber die armen Bäume und Gesträuche! Wie ächzen und seufzen
die Fichten und Arven unter der drückenden Schneelast, wie muh sich das
Krummholz am Boden niederdrücken vor dem gestrengen Winter! Wenn
dann mit dem warmen Iauk der Frühling herübergekommen ist aus
Welschland und unten im Thale und in der Ebene Alles grünt und
blüht, da liegt droben auf dem Hochgebirge noch lange Wochen tiefer
Schnee und die armen Blumen müssen in Geduld ausharren, bis unten
im Thale die Wiesenblumen schon unter der Sense des Mähers fallen

««inrinthia" «3. Jahrg. N» 5. tz
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Ist aber endlich die Sonne auch in daZHochgebirg gekommen, da müssen
die Blumen eilen, daß sie Blätter, Blüten und Samen fertig brin-
gen, denn ach! nur kurz währt die schöne Zeit nnd ehe sich's die Alpen-
bewohner versehen, oft noch ehe sie zu ihrer Fortpflanzung Samen reifen
können, hat sie der frühe Hcrbstschnee wieder zum Winterschlafs begraben.
Ja, sie können sich nicht einmal der schönen Sommerzeit ungestört frenen,
denn gar oft macht der Winter dem Sommer einen Besuch im Hoch-
gebirge, bedeckt in der Nacht oder bei Gewitterkühle die blumigen Alpen
und Felsen mit so starkem Schnee, daß nur die höheren Alpenrosen mit
ihren feurigen Blütenköpfen daraus hervorsehen. Freilich ist für den
Winter um diese Zeit kein Bleiben und ehe die Sonne noch im Mittag
steht, ist er wieder verschwunden nnd hat sich nach seinem kühlen Sommer-
sitze in die Gletscher uud Klüfte zurückgezogen.

Es war an einem solchen winterlichen Sommertage, nachdem auch
die kleinsten Gräser und kriechenden Steinbrechc unwillig die letzten
Schneeflocken abgeschüttelt hatten; die Sonne schien wieder warm und
wohlthucnd auf die blumige Alpe, während unten die Wälder uud Thal-
gründe noch mit einem dichten Wolkenschleier verhüllt waren. Auf der
großen schönen Alpe waren fast alle Pflanzenbewohner des Hochgebirges
versammelt, denn zweierlei Gebirge stießen hier an einander und jeder
Boden hatte seine besonderen Pflanzen. Besonders üppig blühte und
grünte es am Fuße eines mächtigen Felsens, der seine zackigen Grate
nnten weit in das glatte sammetweiche Alpengrün streckte, während er
oben seine Schneemütze an diesem wolkigen Tage beharrlich auf dem
Kopfe behielt. Hier war ein schöner tranlicher Platz, so recht für die
kleinsten Alpenbewohner geschaffen. Da stand die weiße Dryade, der
Alpen- und Gishahnenfnß, gelber und blauer Enzian verschiedener Art,
rothe und bläuliche Schlüsselblumen, gelbe Aurikel bildeten ganze Rasen
mit zierlichem Alpenleimkraut, Alpennelken, Steinbrech und Mannsschild
abwechselnd, dazwischen die mannigfaltigsten anderen Blumen und Gräser,
die selbst der Sennhirt nicht alle mit Namen zn nennen wusjte. Alle
so nahe beisammen, daß sie sich zuwinken und duftige Mittheilungen
machen konnten. Weiter unten, zwischen bemoosten Felstrümmern, nahe
am Rande der Schlucht, in welche sich der weißschäumende Bach in tau-
send Wasserfällen durch Wolken in die verhüllte Tiefe stürzte, stand zahl«
reiches Gebüsch von niedrig/,i Alpenrosen, die mit ihren feurigen Blumen
weit über die ganze Alpe leuchteten, neben Zwergweiden und Bergerlen,
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von bärtigen Flechten, kleinen Farnkräutern und rankendem Bärlapp
durchweht.

Es war gerade die Zeit, wo die Blumen sich zu unterhalten pfleg-
ten und die versammelten Alpenbewohner sahen recht frisch aus nach
dem erfrischenden Schneebade der vergangenen Nacht; denn Tagschläfer,
wie in der Ebene, giebt es im Hochgebirge überhaupt nicht.

„Auf's Frühjahr ziehe ich fort," sagte Linaria, das Alpenlöwen-
mäulchen, zu Soldauell,i, dem Alpenglöckchen, das etwas höher auf dem
Felsen stand und das blaue Köpfcheu nach dem in Orange und Violett
gekleideten Löwenmäulchen herabbog. „Hier ist's nicht auszuhalten! Was
war das wieder für ein tolles Wetter gestern Abends; mir ist ein Blitz
quer durch den Mund gefahren; ich war ordentlich froh, als ich mich
unter den Schnee ducken konnte."

„ D u bist zu furchtsam, Löwenmäulcheu," erwiderte Soldauella.
„Ich habe das alles schon hundertmal mit erlebt und es war gestern
nicht schlimmer als gewöhnlich I h r Bodenkriecher seid gar zu furchtsam.
Aber Recht hast du, es ist ein elendes Leben hier oben und der Winter
gar zu lang. Zu Zeiten dachte ich auch schon an das Auswandern. Doch
wohin sollten wir ziehen?"

„Wohin anders als in die weite schöne Ebene dort unten? Siehe
nur, wie sonnig sie daliegt. Es muß herrlich sein. O wie sehne ich
mich hinab zu meinen Verwandten, die auf dem Kies des großen Stromes
und gar in schönen Gärten wohnen sollen; ich kann die Zeit kaum erwar-
ten, bis es fortgeht."

„Aber, wer gibt uns Gewißheit, daß es dorten besser ist?" fragte
Nachbarin Aurikel. „Noch ist keine von uns aus den Berge» heraus
gekommen und es ist doch bedenklich, so auf's Geradewohl in die Welt
zu gehen."

„Auch ich habe viele Vettern und Basen unten an den Flüssen und
Bächen," ließ sich eine Kriechweide, die Nachbarin Löwenmäulchens, ver-
nehmen. „Und alle sind größer und mächtiger, als eine unserer Familie,
hier oben. Is t das nicht ein Beweis, daß es nnten besser sein muß?"

So wurde weiter Hill und her gesprochen. Löwenmäulchen, das
auf einer ewig beweglichen Steinrutsche über die ganze Alpe kroch, ließ
das rothgelbe Plappermaul nicht eher ruhen, als bis es eine Answanoe-
rungsgesellschaft zusammengebracht hatte, und wo dieses nicht hinkam,
übernahm es Saxifraga, die Steinbrccherm, die Liebe zum heimatlichen
Boden locker zu machen. Selbst das vornehme Edelweiß und manche
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andere Felsenbewohnerin ließ sich bereden, die Reise ins Land mit anzu-
treten. Gin zeitiger Winter machte allen Vorsätzen zur Auswanderung
ein Ende. Aber sie ging vor sich und ein Wanderer, der an der Enns
und Donau an den Gewässern aufstieg in die Gegend des Dachsteins,
fand am Ufer der Gnns und in dessen Nähe, selbst schon an der Donan,
viele Bewohner des Hochgebirges, einige in recht traurigen Umständen,
wie es den Auswanderern auf fremder Erde wol oft geht. Dieser
Wanderer war ich, der dieses schreibt, und ich wi l l nun erzählen, was ich
von den verschiedenen Ansiedlern unten im Tieflande erlauscht habe.

Ginige auswanderungslnstige Pflanzen konnten das Frühjahr nicht
erwarten und benutzten die Gelegenheit, als eine mächtige Schueclawine
den Weg über die Alpe nahm. Die Rutschpartie ging so schnell, daß
sie in wenigen Minuten unten im Thale angelangt waren, aber so zer-
quetscht und zerrissen, daß die meisten den Tod davon trugen und nur
einige mit dem Schneewasser des großen Thamvetters weiter in das flache
Land hinaus gelangten.

Nicht viel besser ging es einer andern Gesellschaft, die mit einem
guten Stück Grde in das Thal gerissen wurde und an einer Stelle liegen
blieb, wo ihr jede Gelegenheit, weiter zu kommen, abgeschnitten war.
Nur wenige von ihnen konnten in dem fremden Boden Wurzeln schlagen
und diese nahmen zum Theil die Gewohnheiten und Trachten der Thal-
bewohner an, obgleich ein Hügel von Felstrümmern und Erde, der
Ueberrest des Bergsturzes, sie immer an ihr schönes Vaterland auf der
Höhe erinnerte.

Andere Aelpler, darunter die Brüder Rhododendron, das in weißen
Sammt gehüllte Fräulein Edelweiß, die bärtige und die kleine Alpen«
glocke, mehrere Enziane u. a. fingen es bedächtiger an. Sie hatten sich
bis dicht an den Rand des Abgrundes gedrängt und wagten zur günstigen
Zeit den lecken Sprung in die Tiefe. Das Wagstück gelang zwar, aber
mit diesem ernsten kühnen Schritt in die Fremde hatte sich auch die
Wanderlust gegeben und sie waren froh, daß sie am Fuße der schönen
Alpe liegen bleiben konnten und nicht bis in die Nähe der Dörfer und
Felder gesprungen waren. Der größte Theil der auswanderungslnstigen
Bewohner der Alpe, an der Spitze das kleine Löwenmaul, machte die
Reise zu Wasser, gewann mit dem schmelzenden Schnee den Nach und
schwamm darin weiter hinab in den blanen Bergstrom, freilich arg zer-
fetzt und beschädigt, denn es ging holterdipolter über die Klippen durch
die Felsschlucht. Aber auch diese gefahrvolle Reise mochte den wenigsten
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Auswanderern, die sie glücklich überstanden hatten, gefallen, denn sie such-
ten das Trockne zu gewinnen, wo sich ihnen Gelegenheit bot. Einige
retteten sich schon in den Wasserfällen ans trockne Felsen, besonders die
Steinbrechalten, welche gar geschickte Felsenkletterer sind. Die übrigen
liehen sich hier und da auf Sandbänken an's Ufer schwemmen uud suchten
festen Fuß Zu fassen, wo ihnen eine Stelle passend schien, versuchten
zuweilen sogar am steilen Ufer hinaufzuklimmen und die Höhen wieder
zu gewinnen, was ihnen freilich nicht nach Wunsch gelang.

Wie viele dabei zu Grunde gingen, sagt die Geschichte nicht. Aber
es kamen meist nur die jungen, in Samengestalt ausgewanderten Pflanzen
davon. 'Am besten gelang es einigen Weiden, die sich nicht nur häufig
auf Sandbänken und Inseln im Strome festsetzten, sondern sogar wirklich
bis an die Donau gelangten, wo ihre mächtigen Vettern und Basen
wohnten. S ie brachten es aber nicht zu gleicher Höhe, wie diese, so sehr
sie sich zu strecken suchten, und wurden von ihren Verwandten gering
angesehen und unterdrückt.

Diese Auswanderungszüge gingen nach und nach mit gewöhnlichen
Reisegelegenheiten vor sich. Es fand aber auch einmal bei außerordent-
licher Beförderung eine Auswanderung in Masse statt. Der Föhnwind
oder Iauk tobte mit einem Gewitter durch die Berge und rüttelte eine
ganze Masse von Lawinen los, die fast noch länger donncrten, als das
Wrtter in den Wolken. Eine ungeheure, mit Erde und Felstrümmern
vermischte Schneemasse legte sich quer über das enge Hochthal und dämmte
den Bach zn einem See, in den alle Schluchten ihre Wasser ergossen
und mit ihnen kamen Tausende von Alpenpflanzen und Mill ionen Samen
mit in den jnngen See.

Das Wasser schwoll mächtig an und suchte sich einen Ausweg durch
eine andere Felsschlucht; als aber die Flut zu mächtig wurde, durchbrach
sie wütend den hemmenden Damm und stürzte, entsetzliche Verwüstung
in ihrem Gefolge, über die Felsen in das Thal, das grünende blühende
Ufer mit sich hinabreißend. Das breite Bett des Bergstrnmes konnte die
große, plötzlich hereinbrechende Wasserflut nicht aufnehmen und über-
flutete vor den Bergen nahe liegende Wiesen und Torfmoore. Bei
diesem großen Naturereigniß gelangten die Alpenpflanzen am weitesten
in das Land hinab, einige bis an die Donau, andere, wie Enzian und
Aurikel, auf die Moorftäche weit vom Flusse entfernt.

Die meisten Auswanderer fristeten, ihrem heimatlichen Boden cnt>
rückt, ein kümmerliches Dasein und mochten recht sehnsuchtsvoll an die
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schöne Alpe am Dachstein zurückdenken. Einige jedoch schienen sich im
Tiefland wohl zu befindeu. Als Fremdlinge wurden sie von den Men-
schen neugierig betrachtet nnd anderen Blumen der Gegend vorgezogen.
Mehrere davon, wie die goldig blühende dnftende Aurikel und der stengel»
lose Enzian wurden sogar in die Gärten verpflanzt und gehätschelt uud
gepflegt. Die Aurikel verläugnete ihre hohe Abkunft, daß sie die Gold-
farbe aufgab und alle bunten Farben annahm, ja sich sogar pudern ließ,
um in England anständig auftreten zu können, dabei aber den köstlichen
Duft der freien Bergheimat verlor. Der Enzian dagegen bewahrte das
reine tiefe B lau seiner Berge und veränderte sich in der Gefangenschaft
nicht, während mancher Auswanderer sein eigenes Wesen ganz aufgab
und von den anderen Bewohnern der Tiefe nicht mehr zu unter-
scheiden war

Der Verfasser dieses lieblichen Blnmenmärchens, das wir dem
empfehlenswerthen Bnche: Der Iugeud Lieblings-Märchcn-Schatz von
Franz O t t o , welches im Vorjahre in dem rühmlichst bekannten Verlage
von Otto Spamer in Leipzig erschienen ist, entnehmen, wird uus wol
wegen dem Nachdrucke desselben nicht zürnen, umscmehr, als obiges Buch
ja auch nur ein Sammelwerk ist. Das Märchen schildert uns in an--
mutigstem Gewände, aus welchem doch die Sachkenntniß hervorleuchtet,
wie die Alpenpflanzen mit den Flüssen oft weit hinaus iu die Ebenen
wandern, sich besonders gern auf dem Steingerölle der Nlpenbäche und
Flüsse ansiedeln, nach kurzem, aber oft üppigen Leben meist verkümmern
und anderen Nachzüglern Platz machen. Die Dran reißt, wenigstens
unterhalb Maria Rain am rechten Ufer, alle neuen Ansiedler bald wieder
mit sich fort, am Ferlachbache aber treten uns auf dessen breitem, im
Sommer meist nicht überfluteten, weißen KalkschuttbV'tte schon manche
Flüchtlinge der nahen Karawankeu, wie das A l p e n l e i m k r a u t (8Ü6N6
ai^ssti-i« 1̂ .) mit seinen zierlich ansgezakten, milchweißen Blumensternen,
auch das A l p e u l e i n kraut (I^inai-i«. aipina N i i i . ) mit violettem Löwen-
maulblümchen und rotgelbem Gaumen, das gelbblütige K r e u z k r a u t der
siciliauischeu Nebroden (86116010 H6l)i'<)6,6ii8i8 1 .̂) u. a. entgegen. Doch
ist der Lauf des Baches vom Fuße der Kalkalpen im Süden bis zu
seiner Mündung in die Drau im Norden ein viel zu kurzer, um diese
Erscheinung im vollen Maße zur Geltung zu bringen. Ein viel geeig-
neterer Platz dazu war die unterhalb der Gisenbahnbrücke befindliche, jetzt
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wol ganz wegcultivirte Plainerau bei Salzburg, wo auf dem ziemlich
hoch gelegenen Kiese der Salzach nnter mannshohem dichtem Gesträuch
verschiedener Weiden (vorzüglich die graue, (8a1ix inoana 8cyanic),
die Mande lwe ide (8. au i^äa i ina 1 .̂), dann die schwärzl iche
(8. niß'i'ioan« ?i'i<28.)) dem ebenfalls weidenblätterigen, rotbeerigen
S a n d d o r n (üi^^o^i iay i-1iu,lliQ0icI,68 1̂ .) und der graugrünen, fast
haidestrauchartigen deutschen T a m a r i s k e (N^i-ioai-ia g-Li-in^uion.

auf einem gelbgrünen aus dem geneigten Bar tmoose (Lai--
olinllt^ Zo^vasFi-.) gebildeten Moosteppich eine Fülle der hübsche-

sten Alpenpflaiizchen hervorwuchern. Ganze Kiesflächen färbt das dicht-
rasige, kriechende G y p s k r a u t (<3^80^i1l l . i-6^6H8 1̂ .) mit seinen
Blntchen rosenrot; zwischen ihm steht ebenfalls in dichten Rascn das
zwar nicht den Alpen angehörende, aber durch den oürren Standort noch
vermehrte, ganz alpine Tracht zeigende goldgelbblütige F rüh t in gs fün f-
f i n g e r k r a n t (?0tonti11a vsi-na 1 .̂), die niedlichen blanm Hangeglock-
chen derkleinsten Glockenblume (Oain^iauula ^»usiii^ H^sn^v.), das
sehr hübsche A l p e u l e i n k r a u t (I^inariÄ ai^ina Nil i .) u. a,, denen
später das gelbe gras nelkenb Iä t te r ige Habichtskr a ut (Liei-aoi^ni
»t^tiLÄsloliniu, Vil i.) und das steifaufrechte (Hisr. ^ii08o11oiä68 Vil i .)
folgen. Anßer diesen häufigen fand man vereinzelt noch gar verschiedene
Alpenpflänzchen, wie die immergrnnblätterige B ä r e n t r a üb e (^.i-oto^ta-
pli^ioä otkieinaii» V^imui. u. (^ral).), ein niedrigcs Sträuchlein, ja an
einer Ufermauer der Salzach siedelte sich sogar der rotuiolettblumige
ss egenstä n d i g b l ä t t e r i g e Ste inbrech (8axiki-ag-t>, o^^o^itikolin. 1̂ .)
an, sowie einige Moose der weit entfernten Hochalpen
1ouAip68 ZoinVi-i'.) früher nnr aus Norwegen bekannt,
lor ^.. Vi-.^ und Vr. Vl i l lä i i Vi-. onr.)

Zur uäheren Erläuterung unseres Blumenmärchens mögen folgende
botanische Namen dienen: Ste inbrech —viele I^xiti'ag'a-Arten, welche
am Felsen dichte Polster bildeu; D r y a d e — v i - ^ 8 ooto^Lwia 1^.^
ein immergrünes, niederliegendes Sträuchlein mit schönen großen weißen
rosenartigen Blüten und kleinen eichenähnlich gebuchteten unten weißen
Blättern; Alpen- und G ishahnen fuß — I^nunoulu» a1 )̂S8ti'i8 L.
und g-i^eiaii» 1^. mit weißen Blnmen, letzterer zuweilen auch roth,
b lauer Guz ian — der stengel lose, F r ü h l i n g s - und bair ische
(^6ntiana l>,L3.M81 .̂̂  vsi'ua, ^ ^avai'ioa 1^. und viele andere; gelber
Enz ian — (^sutiana wtsa L . ; rote und bläuliche Schlüssel-
b l u m e n — d i e kleinste, ansehnliche uud k lebr ige
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unuima. 1 .̂̂ , »psotadili» ^rat t . und ^Intinosa 1^., der blaue Speik);
gelbe A u r i k e l --- ?i-iuiu1a ^.uriouia 1^. ist die ans den Kalkalpen in
Felsspalten häustge Stammpflanze der Gartenaurikeln mit dunkelgelben,
wohlriechenden Blumen, stengellofes A l p e u l e i m k r a u t --- silons
aoauli« 1^. mit roten Blüten geschmückte dichte Nasen. A lpenne l ke -
Viantliu8 alarms 1^. in Unterösterreich und Steiermark, aber nicht in
Körnten; M a n n s s c h i l d — ^närosaok vilio«». Î .̂  Flaoiaii« 1^.
u, s. w., ungemein zierliche Pflänzchen; B e r g - oder Grüner le , ein
auch auf dem Kreuzbergl häusiger Strauch — ^.Inu» viriäis DO.;
rankender B ä r l a p p - - I^ooxoäiuni alpiuuui 1^. und die moosartige
^yisHinkIla Iioivstioa Oprii l^.; A lpeu löwenmäulchen — I îQ9,i'in.
aipina 1^., ein wunderliebes Pflänzchen, das besonders gern auswandert;
Nlpeuglöckchen oder T r o d d e l b l u m e — soläknsiia ai^iul», I^.^
llliuiiull, H^)^)6 und Mkilia, V a u u i ^ sehr hübsche, niedlich ausgefranzte
blaurötliche Glockenblümchen mit kreisrunden Blättern. Sie wachsen am
liebsten ganz nahe dem Rande des schmelzenden Schnees; Kriechw ei-
den — 8a1ix Ii6i'I>H06a 1^., rytioulÄta 1^., i'ßtnsa 1^. u. a., welche
sich am Boden festklammern und so das rollende Gestein befestigen;
Edelweiß — I^oQwxoäiuiu ai^inuiu 0a88. eine das höchste Gebirge
schmückende, aber auch zuweilen tiefer herabsteigende schöne wolbekannte
weißsammtene Immortelle, die vorzüglich den Jägern zum Hutschmucke
dient; Brüder R h o d o d e n d r o n , die beiden Alpenrosen --- N o -
äoäsuäi'ttrl Kir8ntnin I<. und Lk . i6rruKili6uiii I>0. Sie steigen
nicht selten in die Tiefe. Alpenglocken — Oainxannig, darbata, ^
pusiila HaoniiS) in den Karawanken besonders (Ü. o^68pito8a 800^1.;
n i e d r i g e r E n z i a n — die prachtvoll blauen Glocken der

^.; die sogenannten englischen A u r i k e l - - ?riiuu1a
haben mit Puder (einer Art Wachsbildung) überzogene

Blumen.

Fechner , welcher sich die Mühe gegeben hat, ein Seelenleben
der Pflanzen zu beweisen, nimmt an, daß die Düfte eine Art
Mittheilung seien. Menschen und Thiere empfinden sie wohl — ob
aber die Pflanzen? (G. A. Zwgr.)
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